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Verkleinert auf 71% (Anpassung auf Papiergröße)


Johannes Oerding
bei Ansbach Open 2020
ANSBACH – Der erste Künstler für

Ansbach Open 2020 steht fest: Der
Singer-Songwriter Johannes Oer-
ding kommt am Samstag, 18. Juli, in
die Reitbahn. Im März erschien die
erste Single „An guten Tagen“ als
Vorgeschmack auf sein Album „Kon-
turen“. Weiter schreibt die Stadt in
einer Pressemitteilung: „Man kennt
ihn unter anderem durch seine Teil-
nahme am TV-Format ,Sing meinen
Song‘, bei dem er Lieder von Kolle-
ginnen und Kollegen wie Jeanette
Biedermann, Wincent Weiss oder
Milow auf seine ganz persönliche
Weise interpretierte.“ Karten sind ab
sofort im Amt für Kultur und Tou-
rismus sowie allen bekannten Vor-
verkaufsstellen erhältlich.

Aufsichtsratssitze für die Offene Linke
Der Austritt von Gert Link aus der SPD-Fraktion hat Folgen – Fahrgastzahlen: Meyer fordert Fakten

ANSBACH (sh) – Wegen des
Wechsels von Stadtrat Gert Link
zur BAP-Fraktion muss die SPD
Aufsichtsratsposten abgeben. Es
profitiert die Offene Linke.

Wie der städtische Jurist Holger
Nießlein der FLZ auf Anfrage sag-
te, ändert sich bei den regulären
Ausschüssen mit zwölf Stadträten,
wie beispielsweise dem Personal-
ausschuss, nichts.

Anders verhält es sich bei den
Aufsichtsräten für die Ansbacher
Bäder und Verkehrs GmbH (ABuV),

für den Abwasserentsorger Awean
und für die Ansbacher Versor-
gungs- und Verkehrsholding
(AVVH), der Dachorganisation von
Stadtwerken und ABuV. Hier ver-
liert die SPD einen Sitz. Für die Of-
fene Linke rücken Boris-André
Meyer (AVVH und ABuV) sowie
Kerstin Weinberg-Jeremias (Awe-
an) nach.

„Wir werden in den Gremien
Stimme für einen attraktiven öf-
fentlichen Personennahverkehr
und für den Einstieg in die Rück-
gewinnung der verlorenen Stadt-

werke-Anteile in die Hände der
Ansbacher Bürger sein“, kündigt
die Fraktion an. Die Analyse des
Einbruchs der Fahrgastzahlen, bei-
spielsweise bei den Bussen, müsse
künftig mit Fakten aufgearbeitet
werden und nicht mit dem Hinweis
auf „das schöne Wetter“ (die FLZ
berichtete).

Stellschraube sei das Preis-Leis-
tungs-Verhältnis, so die Erklärung
der Offenen Linken. „In anderen
mit Ansbach vergleichbaren Städ-
ten steigt die Anzahl die Busnutzer
– trotz des schönen Wetters.“

Auf Kinderspielplätze
keine Hunde mitbringen

Brandströmstraße als Negativbeispiel – Verstöße schwer zu ahnden

ANSBACH (sh) – Hunde haben auf
Kinderspielplätzen nichts zu suchen.
Das regelt die städtische Grünanla-
gensatzung. Auch weisen Schilder
auf das Verbot hin. Dennoch ent-
deckte ein Ehepaar am Spielplatz
Brandströmstraße Hundekot. „Nur
durch Zufall konnten meine Frau
und ich unsere vier Enkelkinder vor
den Hundehaufen retten.“

Der Mann hat die unappetitliche
Hinterlassenschaft fotografiert. Die
Bilder liegen der FLZ vor. Für den
Ansbacher belegen die Aufnahmen,
„mit welcher Verantwortungslosig-
keit Hundebesitzer die Kinderspiel-
plätze durch ihre Hunde verkoten
lassen“.

Frank Stöckert von der Stabsstelle
der Oberbürgermeisterin bedankte
sich für den Hinweis. Der Spielplatz
in der Brandströmstraße werde einer
genauen Inspektion unterzogen,
kündigte Stöckert an. „Grundsätz-
lich werden Spielplätze regelmäßig
vom Betriebsamt auf Schäden und

Verunreinigungen untersucht. In der
Kernstadt werden Kinderspielplätze
mindestens einmal wöchentlich ge-
reinigt.“

Zur Anregung des FLZ-Lesers,
Spielplätze doch einzuzäunen, teilte
Stöckert mit: „Ein Großteil der städ-
tischen Kinderspielplätze ist zum
Schutz der Kinder, zum Beispiel vor
dem fließenden Verkehr, umzäunt.
Zudem wurde bereits die vollständi-
ge Umzäunung mit selbstschließen-
den Türen erprobt – unter anderem
in Höfstetten. Leider verhindert auch
diese Maßnahme nicht, dass Hunde
von Haltern auf Spielplätze mitge-
bracht werden – und es zu Verunrei-
nigungen durch Hundekot kommen
kann.“

Solche Verstöße zu ahnden, sei
schwer, erklärte Frank Stöckert.
Müssten sie doch bewiesen werden.
„Die Stadt Ansbach appelliert an alle
Hundebesitzer, die bestehenden Re-
gelungen zu beachten und Hunde
nicht auf Kinderspielplätze mitzu-
bringen.“In Höfstetten hat die Stadt Ansbach einen Kinderspielplatz eingezäunt. Foto: Jim Albright

„Wir dürfen weder weghören noch wegsehen“
Regionalbischöfin Gisela Bornowski ruft bei der Gedenkfeier zur Pogromnacht 1938 zu Zivilcourage auf – „Ein Zeichen der Entschlossenheit“

VON WINFRIED VENNEMANN

ANSBACH – Nur drei Generatio-
nen nach dem Holocaust, 81 Jahre
nach der Reichspogromnacht am 9.
November 1938, müssen Synagogen
in Deutschland wieder verschärft be-
wacht werden. Einen Monat nach
dem Anschlag auf die Synagoge in
Halle überschattete der aktuelle An-
tisemitismus die Gedenkfeier zur
Pogromnacht in der Synagoge.

Man dürfe es nicht bei leeren Ri-
tualen und bloßen Solidaritätsbe-
kundungen belassen – darin waren
sich die Redner der Veranstaltung
von Stadt Ansbach sowie evangeli-
scher und katholischer Kirche einig.

Die evangelische Regionalbischö-
fin Gisela Bornowski erinnerte vor
rund 250 Zuhörern daran, dass der
Antisemitismus in der Geschichte
der Kirche eine „lange und unsägli-
che Tradition“ habe. „Gerade das
evangelisch geprägte Westmittel-
franken war besonders empfänglich
für den Nationalsozialismus“, sagte
die Bischöfin. Bei der Wahl zum 6.
Reichstag am 31. Juli 1932 seien von
den zehn Wahlkreisen reichsweit, in
denen die NSDAP mehr als 60 Pro-
zent der Stimmen erreichte, allein
sechs im protestantischen Mittel-
franken gelegen. Gisela Bornowski:
„Damit war die evangelische Kirche,
deren Stimme in der Bevölkerung
noch gehört wurde, bis auf wenige
Ausnahmen ein Teil des Problems.“

Es mache fassungslos, dass die
AfD gut zwei Wochen nach dem An-
schlag in Halle fast 24 Prozent der
Stimmen bei der Landtagswahl in
Thüringen erhalten habe, so Bor-
nowski. Dass sich rechtsradikales
Gedankengut in den sozialen Medi-
en „wie eine Seuche“ verbreiten

könne, sei ebenfalls Teil des Prob-
lems. „Als Regionalbischöfin kann
ich für meine Kirche nur sagen:
Lasst uns jetzt alles tun, damit wir als
Kirche nicht wie vor 81 Jahren Teil
des Problems sind.“ Zivilcourage sei
gefordert. Wo immer bewusst oder
auch nur gedankenlos antisemiti-

sche Formulierungen gebraucht
würden, „dürfen wir weder weghören
noch wegsehen, sondern müssen uns
deutlich zu Wort melden“. Die Ge-
denkfeier zur Pogromnacht sei des-
halb kein jährlich wiederkehrendes
Ritual, sondern ein Gedenken an die
Menschen, die damals terrorisiert

und umgebracht wurden. „Gleich-
zeitig ist sie ein Zeichen der Ent-
schlossenheit für ein entschiedenes
Auftreten gegen allen Hass, Hetze
und Antisemitismus heute.“

Peter Zimmerman, Schwiegersohn
des ehemaligen Ansbacher Augen-
arztes Dr. Berthold Daniels und des-

sen Ehefrau Elise, für die in der ver-
gangenen Woche in der Jüdtstraße
Gedenk-Stolpersteine verlegt wur-
den, sprach das jüdische Totengebet
Kaddish. Im Vorraum der Synagoge
legten Vertreter der Kirchen und
Oberbürgermeisterin Carda Seidel
einen Kranz nieder.

Ergreifender Moment: Am Ende der Gedenkfeier sprach Peter Zimmerman das jüdische Totengebet Kaddish: „Es ist ein Gedicht zur Ehre Gottes und seiner
Schöpfung. Wir sprechen es zur Erinnerung an die, die wir verloren haben.“ Foto: Alexander Biernoth

Fahrgast-Training
für Senioren

ANSBACH – Wie liest man den
Fahrplan? Welches Ticket ist das
richtige? Kommt man mit dem Rol-
lator in den Bus? Diese und weitere
Fragen werden im Fahrgasttraining
für Senioren am Dienstag, 12. No-
vember, beantwortet. Das Angebot
organisiert die Ansbacher Bäder und
Verkehrs GmbH (ABuV) in Zusam-
menarbeit mit dem Sozialverband
VdK und dem Seniorenbeirat der
Stadt. Fachleute führen hier anhand
praktischer Beispiele das korrekte
Verhalten im öffentlichen Nahver-
kehr vor. Das Training ist kostenfrei.
Treffpunkt ist um 14.30 Uhr am Ang-
letsaal (Karlsplatz). Die Veranstal-
tung dauert etwa zwei Stunden. Eine
Anmeldung ist nicht erforderlich.

Montag, 11.11.19


